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Über den «Jornwalllt, 
e i n e n e u e S p e c i es d e s Mi n er a l r e i c h s. 

Die durch eine Menge interessanter Mineralien berühmten Gruben to Corowall 
sind bekanntlich vorzüglich reich an Abänderungen mehrerer, zur M o  h s'schen Ordnung 
MaIa c h  i t e  gehöriger Specie11, von denen einige zur Zeit bio� auf diesen Lagerställen 
gefunden wurden. Untt:r den Producren, welche von dort in die Sammlungen der Minera· 
logen gelangen, finden sich auch einige, welche als Abänderungen einer eigenen bisher 
unbeachtet gebliebenen oder als selbstständig nicht erkannten Mineralspecies betrachtet 
werden müssen, die nach dem Systeme von M o h s zu dem Geschlechte D y s t o m ·• M a I a· 
c h i t ge hört. Die neue Speeies unterscheidet sich von den ührii{en dieses Geschlechtes 
durch den amorphen Zustand der Masse, welcher sich bei Untersuchung der Gestal· 
tungsverhähnisse unzweifelhaft zu erkennen gibt; dem gemäss muss sie mit dem systt>mati· 
sehen Namen u n tb e i I h a r e r  D y s to m- M aIach i t bezeichnet \Verden, obwohl nicht zu 
läugn .. n ist, dass sich in der Zusammensetzung dieser ßen<·nnung ein Widerspruch findet, 
da der Ausdruck D ys to m von der schwierigen Theilbarkeit der übrigen Species dieses 
Geschlechtes hergenommen wurde, bei dieser aber die Tbeilbarkeit, das unzweideutige 
Merkmal des krystallinischen Zustandes, gänzlich fehlt. 

Am meisten Ähnlichheit haben die Abänderungen des u n t h e i I ba r en D y s t o m· 
Malachi t es mit denen des m o notome n (Ha i di n g e r's E rin i t); sie ist so gross, dass 
sie nur durch sorgfältige Beachtung der den amorphen Zustand anzeigenden Verhältnisse 
des Glan1.es im Bruche unterschieden werden können, da in der Härte beidt>r Speci .. s kein, 
und im eigenthümlichen Gewichte nur ein sehr geringer Unterschied sich zei�t; allt>in eben 
diese Verhältnisse lassen auch keinen Zweifel übrig, dass hier wirklich specielle Verschieden· 
heit nach dem naturhistorischen ßegriffe der Species vorhanden ist. 

Es gibt nur wenig sichere Merkmale des amorphen Zustandes der Mineralien, um in 
allen Fällen ihn von dt'm krystallinischen zu unterscheiden, und doch ist diese Unterschei· 
dung ftir die Bestimmung der Species von derselben Wichtigkeit, wie die der Krystallsysteme; 
der Mangel an Theilbarkeit allein reicht dazu nicht aus, weil e� Mineralmassen gibt, in 
denen diese Eigenschaft bei der Kleinheit der Individuen in der Zusammensetzung nicht 
mehr wahrnehmbar, ful!;lich fiir die Beobachtung so gut als nicht vorhanden ist. Bekannt 

s;p· 
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610 F. X. II. Zippe, 

sind als solche Mas11en Horn s t e in, dic h te r  Ka lkste in und andere Abänderungen meh· 
rert'r Mineralspecies , welche gewöhnlich mit dem Beinamen d i c h t  bezeichnet werden ,  um 
dadurch den Zustand der verschwindenden Zusammense tzung anzudeuten. Ein sicheres Unter­
scheidungsmerkmal des amorphen Zustandes von dem dichten ist der Glanz im Bruche. 

Massen von verschwindender Zusammensetzung oder sogenannte dichte Miner alabänderungen 
sind entweder matt oder höchstens schimmernd auf den Bruchflächen, und man kann dem· 
nach dieses Glanzverhältniss als ein Mer kmal von Zusammensetzung , ansehen , wenn auch 
diese selbst nicht wahrnehmbar ist. Umgekehrt ist jedoch das Merkmal noch sicherer: E i n  
Mi n e r a l , w e l c h e s i n  s e i n e n  G e s ta l tu n g s· u n d  .&las s e nv erh ältn i s s e n  mi t d e n  
s o g e n a n nte n di c hte n M i n e ra l a bä n d e r u n g e n  ü b e r e i n k ö m mt, j e d och h öh e r e  
Gra d e  d e s  G lan z e s  a uf d e n  Bruc h flache n  z e igt, i s t  a m o rph. l\lan zerreibe 
ein vollkommen theilbares glänzendcsMineral, z.B. B l e igla n z  oder Ka lks p a th zu feinem 
Pulver, so wird das Haufwerk dieses Pulvers k ein e n, oder nur einen seh r s chwa c h e n  
Glanz zeigen. Eben so wenig wird eine Masse bedeutenden Glanz haben können, wenn sie 
ein Haufwerk von enge verbundenen, staubartig kleinen Individuen ist. Dassc>lbe gilt auch 
von den Verhältnissen der Durchsichtigkeit. Ein Mineral von höheren DurchsichliKkeits· 
graden und von Gestaltungsverhältnissen, wie sie bei zusammengesetzten Mineralabänderungen 
vorkommen, ist amorph; denn e i n e  zus a m m e n g e s e tzt e M ine ra l m a sse ka n n  
h öh e r e  Du rc hsic hti g keit n ic ht bes itz e n,, w e n n  au c h  d i e  In dividuen für 
aich durc h s i c hti g s i n d. Feinkörnig zusammengesetzter Quarz (z. B. ein Sandst ein) ist 
in der Masse nicht durchsichtig , wenn auch jedes einzelne Kömehen fUr sich durchsichtig 
ist. Ich habe diese op tischen Verhältnisse amorpher Mineralien hier angeführt, weil sie in 
den Lehrbüchern übergangen worden sind, obwohl der amorphe Zullland ein anerkanntes 
Merkmal specieller Verschiedenheit ist, und als solches auch zur Trennung und Unter­
scheidun� der Species geltend gemacht wird, von welchPr in gegenwärtiger Notiz die Rede 
ist; ihre Merkmale sind folgende. 

Die Gest a l te n  sind sehr kleine Kugeln und Halbkugeln (gleicb11am Tröpfchen), 
welche zu zarten Trauben und nierenförmigen Partien verbunden sind, sie geben in derbe, 
hie und da pnröse Masse über, an welcher weiter keine Spur von Zusammensetzung wahr· 
neh�bar ist. Die Oberfläche der nachahmenden Gestalten ist glatt. 

Der B r u eh ist muschlig, er geht stellenweise in's Unebene über. 
Fettgl a n  z, am lebhaftesten auf den muschligen Bruchflächen; mit der Vollkommen· 

heil des Brucb('s nimmt auch der Glanz ab , die Oberfläche der nachahmenden Geatalten 
ist wenig glänzend. Fa r be ein ziemlich reines Grlin, lheils ins Spangriioe. theils ins 
G1·asgrüne geneigl, in der derben Masse im muschligen Rruche schwärzlich grün. Der Strich 
rein grün, von etwas lichter Farbe und matt. Die Kügelchen sind durchsche i n end, die 
derbe Masse blos an ßru�hkaoten durchscbeioend. 

Spr öd e nicht in hohem Grade. H ä rt e= 4,ä. Spec. Gew. von l'eioen glän­
zenden Brut:hstücken = 4, 166. 

Das Mineral finde t sich in Begleitung von nierenförmiger, zum Tbeil erdiger 
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()h" den Clrnwallit. 

K opfe rschwärz e uod kry&&allisirtem Oli-.eait (prisiiHllischem Olnten.•lllal,;cbitr !\Iot.�· 
auf mürbem, aus Quarz, Kaolin und kleinen Gliamerschüppchen gemengtem Gt>steiL tcb. 
hielt ein Exemplar dieser Species , welches vor länger als I 0 Jahwen mit mehreren Minera· 
lien mit der Bezeichnung Olivenerz aus Cornwall m dre Samm�Gn§ de� vaterländischen 
1\luseums gelangt war, für eine Abänderung des von meinem Frell'nde Haidi ng er ent• 
deckten und beschriebenen Erinites, und freute mich des· neuen ... lllldortea diesf'T seltenen 
Species, da dieses zuverlässig nicht von Limmerik in Irland, sondern· aus CorowalJ.. waiw­
scheinlich aus den Gruben von Redruth, stammte. Ein neuerlich erhaltenes Ex.anplar, welchea 
ebenfalls als krystall isirtes Olivenerz aus Comwall bezeichnet war , verschaffie mir Gelegen· 
heit zu einer genauern Untersuchung. deren Resultat die Überzeugung war, dass es kein 
Erinit, obwohl ein mit ihm sehr nahe verwandtes Mineral sei. 

Mit dem sogenannten Erinrt von Comwall, von welchem A. J) a m o ur die chemische 
Zusammensetzung (in den Annolrs dt Clum. et de Pllysique. 111. Serie At,ril lfl\5, und daraus 
deutsch i m  Journal rtlr praktische Chemie, 36. Bd. 4. Ht-ft) bekannt gemacht hat, wird es 

wohl nicht verwechselt werden, da es mit diesem keine sonderliche naturhistorische Ahnlich­
keit besitzt, und. es schwer zu begreifen ist, wie der wohlbekannte Kupfergri mmer 
(rhomboed rischer Euchlor-Malachit, Mobs) mit dem Namen einer andern Species belegt und 
damit eine uonöthige Verwirrung herbeigeflihrt werden konnte. 

Es unterliegt übrigens fast keinem Zweifel, dass die von H a u s m an n  (in seinem 
Handbuche der Mineralogie 2. Theil der zweiten Ausgabe S. 1021) als musch l i g e r  
Ph a r m a k o c h alcit aufgeflihrten Abänderungen mit dem t.ier beschriebenen l\liuerale zum 
The ile wenigstens einerlei sind; da die von mir untersuchten jedoch nic ht als eine blos 
durch Zusammensetzungsverhältnisse verschiedene Abänderung einer Species

. 
(des p r i s m a· 

ti s c h e n 0 I i v e n - M a I a c h i t e s, Mobs). sondern als die einer selbstständigen Specie!ö 
betrachtet werden müssen. welche zu einem ganz andern Geschlechte gehört, so scheint 
ihre Trennung und die angerührte systematische Benennung gere chtf ertigt. Als einfachen 
Namen für die Species schlage ich die allgemein verständlfche Benennung C o  r n  w a ll i t ''or. 

Herr B r e i t h a u p t, welcher das Exemplar in der Museomssammlung ges(�hen hat,. 
führt meine Angabe des speci6schen Gewichtes in seinem v o II s t ä n d i g e • Ha n d b u c h e 
d e r  M i n e r a l og i e  bei seinem Genua Erinites an und hält somit dasselbe, so wie f rüher 
ich , für eine zu H aidi n g e r's E ri nit gehörige Abänderung. Er sagt dabei, dass die 
Bestimmung der monotomen Theilbarkeit auf einer Verwechslung mit schaliger Zusammen· 
setzung beruhe. Hiezu muss ich. bemerken , dass an dem genannten Exemplare von Corn· 
wallit keine Spur von krummschaliger Zusammensetzung wahrnehmbar und dass es nicht 
im mindesten wahrscheinlich sei, dass H a i  d in g e r's Angabe der monotorneo Theilbarkt•it 
de!l Erinites von einer Verwechslung derselben mit krummschaliger Zuaammenseta•ng her­
rühren könne. 

Herr Med.l>r. Professo r Red t e n b.1ch er, welchem eine kleine Partie reiner Bruch· 
stückchen zur chemischen Untersuchung übergeben wurde , hatt e die Geflllliglieit, sie -.on 
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662 F. X. Jl. Zippe, 

Herrn L e rch, Assistenten der chemischen Lehrkanzel, auafllhren zu lassen; dieser lheilt das 
augewandte Verfahren und die Resultate in Folgendem mit. 

Das Verhalten vor dem Lölhrohre, so wie die qualitative Analyse, zeigte Kupfer· 
oxyd. Arsensäure, Phosphorsäure und Wasser als Bestandtheile des Minet·als an. Beim Glühen 
im Kolben gibt es Wasser ab; auf der Kohle bleibt unter Entwicklung \'On Arsenikdäm 1)fen 

ein von einer spröden Rinde umgebenes Kupfet·kom zurück. Zur quantitativen Anal�·se 
wurde das feingepulverte Mineral in Salpetersäure gelöst, die Lösung zur Trockene gebracht, 

abermals in Salpetersäure aufgelöst, und von dem unlöslichen Rückstand abfihrirt. Der 
Rückstand war Quarz und betrug nur wenige Alilligramme. Durch die salpetersaure Lösung 
wurde Schwefelwasserstoffgas geleitet, Kupfer und A.-sen als Schwefelmetalle abgeschieden 

und die abfiltrirte Flüssigkeit nach dem Erwärmen mit Ammoniak versetzt, um das phos· 
phorsaure Eisenoxyd u nd Thonerde auszufällen. Es entstand aber blos ein unwägbarer 

Niederschlag von phosphorsaure01 Eisenoxyd und Thonerde. 
In der abfiltrirtt'n Flüssigkeit wurde die Phosphorsäure nach der Methode von 

B er t h i e r mit metallischem Eisen bestimmt. 
Das Gemenge von Schwefelkupfer nnd Schwefelarsen wurde mit Schwefelammonium 

digerirt, und die von Schwefelkupfer aLfiltritte Lösung von Schwefelarsen durch Chlor­
w�tsserstoffsäure zersetzt. Das Schwefelarsen durch Salpetersäure oxydirt. durch Chlorbarium 
die Schwefelsäure gefä l lt , dadurch der Schwefel und somit auch das Arsen bestimmt. 

Das am Filter zurückgebliebene Schw efelkupfer wurde, naehdem das Papier ver­
kohlt war, in Salpetersäure gelöst und mit Ätzkali gefällt. 

Zwei Ana lysen gaben folgende Resultate: 

I. 0,1Ha Gr. Mineral hinterliessen beim Auflösen m Salpetersäure 
0,009 Gr. Rückstand und gaben 
0,059a Gr. Schwefelarsen. 1,0035 Gr. von diesem Schwefel arsen gaben 

0,2825 Gr. rein abgeschiedenen Schwefel und 4,:na Gr. schwefelsauren Baryt. Daraus 
ergibt sich für die ganze !\Ienge, für l,Oa9ä Gr. Schwefelarsen 0,9166 Gr. Schwefel, und 
für Arsen bleiben daher 0,14 3 Gr.; diese auf Arsensäure berechnet, entsprechen in P.-o­
centen ausgedrückt = 29,78 Arsensäure. 

0,4045 G r. Kupfe r o xyd oder in 100 Theilen = ää,OO. 

0,210 G r. p h os p h o r s au r e s  Eisenoxyd. Zu dieser Bestimmung der Phosphor· 
säure wurden 0,1a5 Gr. melltllischen Eisens, welches bei einem besondern Versu<"he t>in 
Atomgew icht von 350,35 ergeben hattf!, genommen . 0,155 Gr. Eisen entsprechen aber 
blos ü,22l3 Gr. Eisenoxyd, es waren daher in 0,240 Gr. phosphorsaureD EiscnoxyJs 

0,0181 Gr. Phosphors äure gebunden ; diese betragen 2,!'14 Procent. 
Bei der zweiten eben so ausgeführten Ana lyse gaben: 
II. 1,0025 G r. Mi n e ra I 

0,0056 Gr. Rückst a n d  
0,188 Gr. Schwefelarsen. 0,"1S35 Gr. dieses Schwefelarsens gaben 3,992 Gr. 

schwefelsauren Baryt. 

oigitized ty Google 



Ober den Cornwallit. 

Aus diesem ergibt fdr die ganze Masse für 0,188 Gr. des Schwefelarsens O,ä881 Gr. 
Schwefel; �s bleibt daher der Rest 0,1993 Gr. für die Menge dPs Arsens zurück , dieses, 
auf Arsensäure berechnet, entspricht in Proct'nten �0,6:) Arsensäure. 

0,�40 Gr. Ku p f e r oxyd in 100 Theilen = �4.�2. 
0,336 G r. p h o s p h o rs a u r  e n Eisenoxyds von 0,223 Gr. metallischen Eisen. Da 

aber 0,223 Gr. Eisen 0,318i Gr. Eisenoxyds entsprechen, so bleiben ftir die Phosphorsäure 
0,0176 Gr., diese in Procenlen ausgedrückt, geben 1, 11. 

Die zwei Anal�sen auf 100 Theile berechnet, geben einen Verlust, der dem Wasser 
entspricht, das heim Glühen des 1\linerals abgeschieden wird. 

Kupferox�·d 
Phosphorsiiure 

Arsensäure 
Wasser 

I. II. 
= ä5,00 - 54,22. 

= 2,5! 1,17. 

= 29,18 - 20,6ä. 

= 1 2,68 - 13,36. 

100,00 - 100.00. 

Rerechnet man den Sauerstoffgt>h11lt der einzelnen ß,·standtheile, so bekommt man 

für den im Kupferoxyd 
Phosphorsäure 

Arsensäure· 
Wasser 

I. II. Mittel 
11,10 - 10,90 - 11,00. 

1,40 - 0,99 - 1,01 t 
10,30 - 10,80 - IO,ää 
11,30 - 1 1,81 - 11,45. 

ll,i>6. 

Das Verhältniss des Sauerstoffs der einzelnen Bestandtheile des Minerals verhält sich 
wte 11 : 1 1 : 11 , oder wie ä : ä : ä. Es kommen daher auf � Aeq. Sauerstoff der Arsensäure, 
also auf 1 Aeq. der Säure , 5 Aeq. Kupferoxyd und 5 Acq. Wasser. 

Das analytische Resultat entspricht vollkommen dem procentischen Ergehniss der 
Formel ä (CuO), As 0,. + 5 HO. 

Diese gibt in 100 Theilen 

5 Aeq. Kupferoxyd 

1 " Arsensäure 

berechnet gefunden 
:2418,4 - 55,31 ää,OO. 

1440,1 32,14 - I ., 2•54• 
I -9,18. 

5 • Wasser ä62.5 12,55 --' 1 !,68. 
----------����--���--• 00,00 - I 00,00. 

Dall Mineral ist also ein arsensaures Kupferoxyd, in Verbindung mit Waaser, und 
die Arsensäure ist darin theilweise durch die isomorphe Phosphorsäure ersetzt. Es reibt 
11it·h seiner chemischen Zusammensetzung na ch dem von Tur ne r analysirteo Erinit an; 
in diesem sind 

& (CuO) + A1 01 mit 2 (HO), in jenem aber 
5 (CuO) + A1 U1 mit 5 (HO) in Verbindung. 
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F. X. M. Zippe, .'Obw dm lJornwallit; 

Der Cornwallit tlflterscbeidet sich .daher in seiner Zusammensetzung �on dem Erinit 
aur durch den Mehrgebak \IOn 3 M!q. - ..4(). 

Vergleiche man .die ütsammeDSetlJU11g dieses K.,CeraneD iats mrt den Kupferphos"!' 

phateo, so ergibt sich dessen zus.,lnmeosetzung gleich jeoer des Phosphorochalcits (Pris· 

matischer Hallrooem Malachit, Molls). 

Beide habem eine gleiclae For.meh 

der Phosphorochalcit ist = ä(CuO) + P O" ·+ &(HO), 
d�t· .C .mw.a.Uit iit :: ä(CIJII)) +- A& 06 + �(HO) . 

......... 
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